2. Adventsonntag 09

Da war jeder Mund voll Lachen – und die Zungen voller Jubel.

Die Hügel neigten sich, als sie die Heimkehrer erblickten, und die Abgründe füllten sich mit Schotter auf – und drüber mit feinem Mergel - so dass die vom Glück ganz Benommenen – und durch den langen Fußmarsch Geschwächten – freie Bahn vorfanden – bis in die Hauptstadt hinein - bis nach Jerusalem.
Die Heimkehr, die Kyros ihnen ermöglichte, hat die Israeliten mit einer derartigen Freude erfüllt, dass sich in ihrem Inneren geradezu neue Räume für die Begeisterung auftaten – ungeahnte Empfänglichkeit für das Erleben von Gnade – seelisches Vermögen, das sich den nachfolgenden Generationen vererbte.
Ja, wenn  w i r  heute – als Miterben des Alten Testaments – vom himmlischen Jerusalem sprechen hören, dann klingt auch in uns dieser Jubel noch an.

In der wiedergeschenkten Heimat fanden sie real wieder, was ihnen ihre Sprache in Bildern versprochen hatte. Viel-tausendfältig sind ja die Entsprechungen zwischen dem speziellen Denken und Fühlen – und der Landschaft, in der es sich entwickelt hat.

Die Israeliten  hatten in  i h r  Land zurück gefunden – es war aber auch damals schon nicht nur  i h r  Land, nicht nur  i h r e  Heimat!

Das Land war ja vor ihrer Rückkehr nicht menschenleer; und zudem kommen überall und immer auch wieder Neuzuwanderer herbei, die eine neue Heimat suchen.

Sicher hat sich auch Gottes auserwähltes Volk nach der ersten Begeisterung ab und zu wieder nach Babylonien zurück gesehnt – schließlich war auch dieses Land ihnen Heimat geworden.

Ein Mensch kann mehrere Heimaten haben; und in jeder, in der er sich wohlig zuhause fühlt, hat er auch gern Gäste, denen er die Schönheiten des Landes freundlich zeigen – und mit denen er seine Früchte teilen kann. Normalerweis jedenfalls wär’s  schon so!
Und wenn jemand im fremden Land vertraute Menschen findet, dann weicht die Kälte der Fremde schnell – die neue Sprache wird bald erlernt und die anderen Gewohnheiten verleibt er sich ein. Ja es ist wirklich so, wie wir’s in diesem heurigen „Jahr der Sprachen“ immer wieder gehört haben: wer in eine andere Sprache eintauchen darf, lernt die eigene erst noch besser kennen!
Was unsere immer näher zusammenrückende Welt braucht, sind freundliche Menschen! welche, die sich in ihrer eigenen Haut und in ihrer eigenen Welt zuhause fühlen und für alle offen sind, die hereinkommen.

Jesus, der Sohn Gottes, ist offen für die ganze Welt. Drum haben sich, als er sie als Mensch betrat, alle Hügel überall freundlich geneigt und alle Abgründe verfüllt – um ihm freie Bahn nach überall hin und zu jedem einsamen Menschen zu bahnen.

Denken wir besonders jetzt – im Advent – daran, dass er ja wirklich gekommen ist – und dass er uns alle untereinander vertraut machen will!

Mit ihm können wir dafür sorgen, dass Fremde –> Heimat wird  --  Kühle –> Wärme, Verzagtheit und Schüchternheit > Mut –-- Unsicherheit –> Selbstbewusstsein und Selbstbehauptung  --- Misstrauen –> Vertrauen!
